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Nach dem Vorbild des Kölsch-
Hänneschen-Theaters, der 

Puppenspielgruppe der Stadt Köln, 
wurde von acht Gründungsmit-
gliedern um den „Präses“, Kaplan 
Wilhelm Gabriel Graf eine Laien- 
Puppenspielgruppe in Lohmar ge-
gründet. Heute weiß sicher keiner 
mehr genau, wer aus der Jungschar 
der kath. Pfarrei St. Johannes Ent-
hauptung die zündende Idee ge-
habt hatte, im Sommer 1932 eine 
Puppenspielgruppe zu gründen, 
da meines Wissens keiner der 
Gründungsmitglieder noch lebt, 
den man fragen könnte, aber ich 
denke schon, dass die Bestrebungen 
wohl eher von Kaplan Graf aus-
gegangen sind, da dieser auch 
den ersten Kontakt zum Kölner 
Dechant Stollenwerk der Pfarrei St. 
Bonifatius in Köln Nippes geknüpft 
hatte. Diese Kölner Jugendlichen 
hatten in ihrem Jugendheim in der 
Unterkirche ein voll ausgestattetes 
Puppentheater mit allem Equipment 
aufgebaut, das man sich unbedingt 
ansehen wollte, um Erfahrungen 
für die Spielstätte in Lohmar zu 
sammeln. Weiter unten ist näher 
darauf einzugehen*1.) 

Es war mehr dem Zufall über-
lassen, dass wir, der Heimat- und 
Geschichtsverein Lohmar,  Kennt-
nisse über die ersten Schritte zur 
Findung dieser Puppenspielgruppe 
in der Pfarrei erhalten haben und 
wie sie an die Sache herangegangen 
sind. Marieluise Nagel, ein Vereins-
mitglied im HGV, stellte uns einen 
Bericht in Form einer sachlichen 
Erörterung eines Mitglieds der 
Puppenspielergruppe zur Verfügung, 
die sie bei Aufräumarbeiten der 
Unterlagen ihrer Vorfahren väter-
licherseits, der Familien Schopp und 
Scheiderich gefunden hatte, dazu 
einige Bilder. Es ist deshalb kein 
Wunder, dass der Verfasser eine 
kleine Geschichte daraus machte, 
zumal er Dank unseres dreibändigen 
Werkes „Lohmar in alten Zeiten“ 
auf Vorkenntnisse des Lohmarer 
Hänneschen-Theaters zurück-
greifen konnte. Hier wird ein Bild 
der Puppenspiel-Gruppe Anfang der 
1930er Jahre in Lohmar gezeigt mit 
den Namen der Darsteller. Das Foto 
wurde von Hans Dieter Heimig be-

schrieben. Wahrscheinlich ist dieses 
Erinnerungsfoto der Akteure vor 
oder nach einer Aufführung im 
Frühjahr 1933 im Pfarrgarten auf-
genommen worden*2).  

Auf den ersten Blick sehen solche 
Bilder alltäglich aus und sind nicht 
besonders aussagekräftig. Aber 
wenn man die Hintergründe der 
Fotografie und die Geschichte zu 
diesen Bildern  erforscht, erhält 
man einen guten Einblick in die 
Alltagsrealität dieser bestimmten 
Zeit. Ganz besonders, wenn man das 
Glück hat, aus der u.a. erläuternden 
Schreiben viele Fragen beantwortet 
zu bekommen. 

Welcher der acht Personen dieses 
Schreiben verfasst hat, wir kennen 
zwar alle acht Personen mit ihrem 
Namen, wir wissen es nicht. Es sind 
immerhin rd. 85 Jahre her, seit sich 
der Verein in der Kaplanei in der 
Kirchstraße gegründet hat. 

Die Anfänge dieses Puppenspiel-
Theaters waren einfache Puppen-
spiele für Kinder, die in der Advents-
zeit oder Winterzeit und an Pfarr-
abenden aufgeführt wurden. Hier 
nun der Gründungsbericht, in 
dem die Erfüllung dieses mehr 
als ambitionierten Plans unter der 
Leitung von „Präses“ Kaplan Graf 
beschrieben wurde als Zitat: 

„Hänneschen“
„Wir hatten am Anfang des 
Monates August 1932 den Ent-
schluss gefasst, uns hier in 
Lohmar ein Hänneschen-Theater 
zu erbauen, um durch dieses 
echt volkstümliche Puppen-
spiel-Freude und -Freunde zu 
bekommen. Die erste Frage, die 
nun in den Vordergrund trat war 
die Frage: Wie macht man so ein 
Ding? Unsere Parole war: Nicht 
lange fragen, sondern anschauen 
gehen! Also zogen wir los. Und 
zwar in das Jugendheim der 
Pfarre St. Bonifatius. Die Jungen 
haben nämlich ein famoses 
Hänneschen. Außerdem kannte 
der Präses [Kaplan Wilhelm 
Graf] den Herrn Dechanten, weil 
er seine Jugend und seine Studien-
zeit in seinem Dekanat, ja in der 
Nebenpfarre verbracht hatte, in 
Bonifatius aber im Kirchenchor 
gewesen ist. Nachdem wir uns 
beim Dechanten Stollenwerk 
fernmündlich angemeldet hatten, 
gingen wir. Zu vieren. In Knipps 
Auto. Der Präses fuhr selbst. 
Unterwegs wurden wir auch ein-
mal von der Polizei angehalten 
und kontrolliert, weil gerade 
in Köln „Razzia“ war. Unsere 
Papiere waren alle in Ordnung 
und wir durften passieren. So 
langten wir dann pünktlich in 
Nippes an.

Der Herr Dechant empfing uns 
persönlich. Einen edlen und 
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feinen Menschen haben wir 
in ihm kennen gelernt, einen 
Priester und Menschen nach dem 
Herzen Gottes. Er führte uns nun 
in die Unterkirche, in der sich 
das Jugendheim befand. Zunächst 
zeigte er uns das Jugendheim. 
Unserem Freund Kümmler, der 
mit von der Partie war, ge-
fiel ganz besonders das schöne 
Zimmer der Jungfrauen, das sehr 
anheimelnd war, weil es ganz mit 
Sperrholz ausgekleidet war, eine 
Glastür hatte, eine schöne Nische 
mit der Muttergottesstatue und 
Vorhänge an den Fenstern. Er 
konnte es sich nicht verkneifen, 
auf dem Tisch ein Blättchen 
zurückzulassen mit einem Gruß 
von Lohmar (Was sagste nu?). 
Dann gings an die Hauptaufgabe: 
Das Hänneschen. Ein schwarzer 
Mann kam herein (Herr Stein, er 
war gerade Kohlen am trimmen) 
und übernahm die Vorführung 
der gesamten Technik des Spieles, 
der Ausstattungsgegenstände, der 
Puppen, usw..

Über zwei Stunden haben wir 
dann geschaut, gemessen, notiert. 
Dann sind wir um vieles reicher 
abgezogen. Nun kannten wir die 
Anlage, hatten aber noch kein 
Hänneschen in Betrieb gesehen. 
„Also lautet der Beschluss, dass 
der Mensch was lernen muss!“ 
Drum machten wir uns einen Tag 
aus, um mit der älteren Abteilung 
des Jugendvereins nach Köln „en 
de Stänejass“ zu ziehen. Das war 
der 27. September 1932.

Wenn Du es nicht glaubst, hier 
ist die Eintrittskarte vom Herrn 
Präses. (Hä hatt als doch bezahlt!)

Hier haben wir die Puppen in 
ihrem Reich gesehen. Bei Sang 
und Spiel, bei Tanz und Trubel 
und Unfug und Schlägerei. 
[Leider war für den Verfasser des 
Schreibens zu wenig Schlägerei 
drin. Das sollte bei uns in Lohmar 
anders werden, schreibt er!]

Und nun wollten wir frisch an 
die Arbeit. Doch da ging der 
Herr Präses in Ferien. Somit 
ruhte der Betrieb auf etwa 3 
Wochen. Doch als er wieder-
kam, ging es sogleich los. Zuerst 
musste Holz besorgt werden für 
die Köpfe. Lindenholz musste es 
sein. Das hat sehr schwer ge-
halten und viele Gänge gekostet. 
Es durfte nämlich nichts kosten. 
Schließlich erbarmte sich unser 
der Siegburger Schreinermeis
ter Kneutgen und stiftete einen 
Balken knochentrockenes Lin
denholz. Bei Kümpel wurden nun 
die entsprechend großen Klötze 
geschnitten. Und nun ging es 
ans Schnitzen. Wir hatten schon 
viele Köpfe angefangen, aber 
noch keinen fertig. Da lernte der 
Herr Präses ein Verfahren kennen, 
nachdem die Köpfe sehr einfach 
und stabil herzustellen sind. Wir 
schnippelten Zeitung in klitze-
kleine Stückchen und kochten 

diese zusammen mit Mehl und mit 
Leim, bis dass die Masse ziem-
lich steif wurde. Dann konnte 
man sie kneten und Köpfe daraus 
modellieren. Im Backofen wurden 
sie dann gehärtet.

Zu gleicher Zeit besorgten wir uns 
Stangenholz (oder dicke Bretter, 
die dann bei Postertz zu Balken 
gesägt wurden). Daraus fertigt 
augenblicklich Freund Kümmler, 
der Zimmermann, das Gestell an. 
Auch wurden Bolzen und Eisen-
blech gekauft. Der Herr Präses 
hatte unterdessen eine Ver-
bindung anzuknüpfen versucht 
mit Herrn Prof. Dr. Niessen von 

der Kölner Universität, dem 
wissenschaftlichen Vertreter der 
Puppenspielkunst. 

Heute schrieb er ihm diese Karte:

Hochw. Herrn Kaplan Graf

Lohmar bei Siegburg

Sehr geehrter Herr Kaplan,

ich bin jederzeit für Sie da; be-
stimmen Sie nur Tag und Stunde, 
damit Sie mich nicht verfehlen. 
Eben sandte ich unsere neue  Ver-
öffentlichung an Sie ab. 

Ihr erg. C. Niessen*3)

Ist das nicht fein, von so einem 
hohen Vertreter? Auch über-
sandte er uns eine Broschüre, die 
erst neuerdings herauskam über 
das Kölner Puppenspiel.“ 

Der vorstehende Bericht stellt die 
Entwicklung des Lohmarer Pup-
penspiel-Theaters aus der Ansicht 
eines der acht Darsteller heraus, die 
ein gemeinsames Interesse vertreten, 
nämlich die Eröffnung eines Pup-
pentheaters. Er gibt eine Antwort 
über die Herstellung der Puppen, 
Kleider und Kulissen und gewährt 
einen Einblick, mit welchen Start-
schwierigkeiten und wahrscheinlich 
auch Geldsorgen zu rechnen war. Es 
war zu dieser Zeit keineswegs ein-
fach, da die Väter zum Teil arbeits-
los waren und keine Arbeitsplätze 
mehr erhielten, und es fehlte an vie-
lem.

Eintrittskarte zur Vorstellung der 
Kölner Puppenspiele in der Sternen-

gasse 10 (2)

Die Einladung von Herrn Prof. Dr. Niessen, Universität Köln, dem Neffen des 
Erbauers der Villa Friedlinde, an Kpl. Graf, ihn in Köln zwecks „Erfahrungsaus-

tausch“ zu besuchen. (3) Postlauf der Karte 11.11.1932
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Es war aber auch die Zeit der Macht-
ergreifung der Nationalsozialisten 
und der Gleichschaltung.

Die Gleichschaltung war ein wichti-
ges Instrument der Machtergreifung. 
Man bezeichnet damit die Summe 
aller Maßnahmen zur Erzwingung 
der Alleinherrschaft Hitlers und der 
NSDAP. Es wurde versucht, auch 
die Kirchen in dieses System der 
Gleichschaltung zu integrieren; je-
der sollte in die „Volksgemeinschaft“ 
eingebunden werden*4).

Es entstand in dieser Zeit in 
Deutschland das, was man schlecht-
hin die Jugendbewegung nennt. 
Diese Jugendbewegung verstand 
sich damals als eine Protestbewe-
gung, eine Art Revolution der Ju-
gend, die sich einen neuen Lebens- 
und Kulturstil schaffen wollte. Sie 
wandte sich damit gegen eine in ih-
ren Augen steife, platte, materiali-
stisch orientierte Gesellschaftsform. 
Wahrscheinlich hatte die Lohmarer 
bündische Jugendgruppe unter die-
sem Gesichtspunkt mit viel Kölner 
Witz die Gruppe der Puppenspieler 
gegründet.

In Erfüllung dieses in oben bis 
ins kleinste Detail beschriebenen 
Plans ist unter der Anleitung des 
Jugendseelsorgers auch tatsächlich 
eine Laienspielgruppe in Lohmar 
entstanden, die Bühnenaufbau-
ten wurden erstellt und die Stock-
puppen sind in eigener Regie ge-
bastelt worden, insgesamt ein be-
achtlicher Fundus an aus Linden-
holz geschnitzter oder gepappter 
Puppenköpfe, geschneiderte Klei-
dungsstücke und Kulissen in eigener 
Werkstatt oder bei hiesigen Schrei-
nereien geschreinert. 

Gespielt wurde „hinger dr` Britz“, 
einer stoffbespannten Holzwand mit 
einer etwa 1,60-1,80 m hohen Brüs
tung, hinter der die Stäbe die Puppen 
führten und bewegten und die Pup-
penspieler größtenteils verdeckt sich 
bewegen konnten. So konnte man 
nur den Ausschnitt einer maßstabs-
gerechten Häuserkulisse im Hinter-
grund und die gerade ins Bühnenbild 
passenden Figuren im Vordergrund 
erkennen. Ein Puppenspieler bean-
spruchte immerhin ohne Bewegung 
mehr als viermal so viel Platz wie 
seine Puppe. Die rechte Hand der 
Puppe war in der Regel mit einem 
Führstab versehen, Bewegungen der 
anderen Hand und der Beine mus-
sten durch Körperbewegungen der 
Puppe und Fliehkraft erzeugt wer-
den*5). 

Da man sich schon sehr früh auf 
Puppenfiguren und den Kulissen 
der Hänneschen-Theateraufführung 
der  Nachbarstadt Köln festgelegt 
hatte, werden die einzelnen Figu-
ren in Lohmar in Anlehnung mit 
denen der Puppenspiele der Stadt 
Köln ausgefallen sein. Die fiktiven 
Figuren verkörperten die typischen 
Eigenschaften „des Kölners“, der ei-
nen sehr starken Hang zur Typisie-
rung wie auch zur Selbstironie hat, 
ein Spiegelbild seines eigenen Cha-
rakters, wie etwa beim Typenpaar 
Tünnes und Schäl, Hänneschen und 
Bärbelchen, das trotz der äußeren 
Zwiespältigkeit die innere Einheit 
offenbar werden lässt. Darüber hin-
aus gab es einige Puppen von origi-
nellen Kölner Persönlichkeiten, viel-
leicht auch mal die eine oder andere 
Figur eines Lohmarer Originals oder 
Paradiesvogels nachempfunden, die 
ich aber aufgrund geeigneter Bild-
vorlagen der Figuren nicht mehr mit 

den seinerzeit lebenden  Lohmarer 
Dorforiginalen vergleichen oder zu-
ordnen kann*6).

Leider hat der Seelsorger Kaplan 
Graf in Lohmar keinen Fuß fassen 
können. Nach knapp einem Jahr in 
Lohmar wurde er bereits wieder von 
der Erzdiözese Köln in eine andere 
Pfarrei versetzt. Gerne erinnerten 
sich die Jungen der Puppenspieler-
gruppe und die übrigen Jugendlichen 
im Bund der Deutschen katholischen 
Jugend der Pfarrei St. Johannes in 
Lohmar an den Herrn Kaplan Graf, 
an schöne Erlebnisse mit ihm in den 
Gruppenstunden im Jugendheim.

Man muss heute rückblickend sagen, 
dass es ein großer Glücksfall war, 
dass der Lohmarer Jugendseelsorger 
und die Puppenspieler den Kontakt 
zu Prof. Dr. Carl Hubert Niessen, 
Hochschullehrer, ab 1920 Leiter 
des Instituts für Theaterwissen-
schaft an der Universität Köln auf-
genommen hatten, wahrscheinlich 
geschah dies durch die Fürsprache 
des Onkels und Lohmarer Bürgers 
Carl Niessen, dem Erbauer der 
Lohmarer Villa Friedlinde. Ohne 
ihn und seinen Neffen wäre der ur-
sprüngliche Projektplan, ein Puppen-
spiel-Theater in Lohmar zu gründen, 
vielleicht gar nicht erst über die 
Planungsphase hinausgekommen. 

Zitierte Literatur  
und Anmerkungen:

*1) Der Gründungsbericht vom Herbst 
1932 wurde uns freundlicherweise 
von Marieluise Nagel zur Verfügung 
gestellt. Ihr sei dafür herzlich ge-
dankt!

2) vgl. Hans Dieter Heimig, Text und 
Bildbeschreibung in „Lohmar in 
alten Zeiten“ Band III, S. 74, Hrsg. 
HGV Lohmar, 2016

*3) Auf Bestreben des Theater-
professors Carl Niessen und Konrad 
Adenauer gründete sich 1925 eine 
Kommission zur Wiederbelebung 
der Kölner Puppenspiele, in der 
Sternengasse 10

*4) Gleichschaltung ist ein Begriff, der 
nationalsozialistischen Terminologie 
entstammt. 
http://kamusella.de/luise/schule/
geschichte/abiwissen/4nszt/4032_
gleichschaltg.html

*5) wie Anmerkung 6
*6) „hinger dr`Britz“, d.h. soviel wie 

(wörtlich: hinter der Balustrade), 
https://de.wikipedia.org/wiki/
Hänneschen-Theater

Bildnachweis: 
1, 2 u. 3, ggfls 5 Marieluise Nagel, 

Lohmar
4 u. ebenfalls 1 Gerda Steudter, 

LohmarDas Bühnenbild im Pfarrheim; Hänneschen und Bärbelchen, Tünnes und Schäl 
u.a. Figuren (4)


